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S3, gfafjfiinb: Vont ©efcpledpt ber Keper. 205

©ein fgntereffe für bie bilbenben fünfte _ _
er fdjon im Qape 1790, alê er artläfjticE) beê Steubaueê
beê Jgaufeê gum ©t. Urban einer Engapt ber bamaligen
erften Sürdfer Sünftler, Sol). £>einrid) Sßüeft, ©effner,
£uber, greubtoeiler, Auftrag gab, fein @au§ mit
SBanbgemälben gu fdjmüden.

Über feine legten ®age fcffreiBt Saüater:
Sïïê Oberamtmann in ©rüningen toirlie er bië anê

©nbe beê $apreê 1818. 8m 13. ®egember berfügte er
fid) nacp ber §aupiftabt, um ben am 14. gu eröffnenben
orbenilidfen SBinterfipungen beê ©ropn Sîatpeê bei»

gutoopnen. ©d)on bet) feiner SInlunft mar er mit
einem anfdjeinenb unbebeutenben ®atarrpalfieber be=

Igaftet, berbttnben'mit gropr Kattigïeit unb eirter ipm
fonft gang fremben 9tiebergefd)Iagenpeit. fEäglicp ber»

mel)rte fid) ber fieberhafte iguftanb, mit ipm bie
©djtoädfe beê Sôrperê unb bie Sefangenpeit beê Stop»

feê. ôfterê fpraep er feine libergeugung auê, baff er
nicpt rnepr genefen toerbe unb fap bem Sob mit. bölliger
3tupe entgegen. Sein Kittel palf, ben gunepmenben
$rud auf baê ©epirn gu berminbern; gulept überfiel
fgpn plölglitp eine peftige ©ngbrüftigleit, bie am 17. $a=
nuar 1819 feinem Beben ein ©nbe mad)te. 21m 21. fjän»
ner toarb er beerbigt: an ben gug ber näcpften Ver»
toanbten patten ficE) baê Slmtêgericpt ©rüningen, beffen
Sßräfibent er toar, bie gefamte Kiliiärlommiffion beê

ît'antonê, bann alle ®emeinbe=2lmmänner beê Ober»
amtê unb eine ungäplige Kenge Begleiter auê ber
Stäpe unb gerne angeftploffen. — Über feine ©öpne
fiepe 50, 51, 52, 53.

DGV39£îOÏ)anne§ Steifet 1768^-1845,
Kaufmann, SanbfaBriïant gu ©tabelfjofen.
Qmeirnal öertfeiratet ; 1. A ®ototlpea Steifer feit
1791, ftarB fdfon 1792, ®od)ter beê fga!. ©f)ti=

ftofit) Steifer (29); 2. feit 1792 21. Starg. OfdEjer

nom ©laê (f 1838), ®odfter beê Satêfferrn
ltnb Sanbbogt gu ®ifButg, ©al. ©fcf)et ü. ©I.
Son 9Jünbetn finb gu etmäffnen bie ©öffne
gtiebttäf (54), Sta^imifian (55), gtang (5ß),
fgoïjanneê (57). Son iïftn ftammt baê auê bem

Qürdfer Sitrgerredft entlaffene ©efcE)Iecf)t ber

Steifet be ©tabellfo'eit — ©cfflof £>etmance,

©enf.
1) G V 40 St e t et) i o r Steifer, 1757—1808,

Kaufmann Beim (Steg, giinfter gur ©affran
1782, Sittmeifter. Serffeiratet mit 21. Staria
Birgel (1763—1825), Softer beê ©tabtridfterê
$anê fgaïoB Birgel unb 21. St. Sanbolt. Sinei

©öffne: Steläfior (58), fpanê f$a!oB (59).

D G V 41 5ß a u I u ê Steifer, 1774—1823,

Kaufmann Beim SegenBogen am cutfjern Senn»

lueg. SBillfelm Steifer Begegnet ifjn alê Statin
bon ftrenger Sedftfidjïeit, ctufjerftem gartgefülfl
unb leBtjafter $f)antafie; gum Saufmann niefft

gefdjaffen. Stit ber frönen Siteratur mar er
Beffer bertraut atê mantle feiner 2ïïterêgenof=
fen. 2lm öffentlicfien SeBen Beteiligte er fid^

QSom ©efd)led)t ber 3Het)er.
Von S3ernarb gaptnb. (©cplujg.)

nur infolneit, alê er feine Siirgerpflidften treu
erfüllte. (Sergleidje üBer ifjn Z T 1879). ©t
bertjeiratete fiel) 1797 mit Henriette (SfdEjer ; bon

fectjê ®inbetn erreichten nur gmei ©öffne baê

Stanneêalter. £>anê ©afpat, geB. 1803. Ste»

cfjanifer; unb ©buarb, geB. 1817 (Sr. 60).

DGVI50<peinridf Steifer, 1789—1825,

Kaufmann, 1819 öffentlidfer 2In!Iäger, ©taatê»

anmalt, Stitglieb beê ©rofen Sateê, ©taBê»

fiauftmann; ©djilbner gum ©t^neggen;^berf)ei=
ratet mit SBilfjelmine §ef bom gloxlfof (nat^
geftfdjrift ber ©cfiilbner g. ©dfneggen) aBer

St. ©tfrift. ^ef bon Siirenêborf (natfi ©. tel=
Ier=©fd)er). ©iefe Serfc^iebenfieit ber 2fngaBen

muf noeff aufgeïlart merben; bie 3 Einher finb:
^einric^, geB. 1817, 1848 Segirïêricfiler unb
1853 Segirïêgeri(^têf)râfibent, ©Berniter, ißrä=

fibent beê taffatiûnêgericfftê 1883, Dr. juris
honoris causa; berfjeiratet mit ©lifaBetf) ©leo»

fffea gelicitaê ginêler, ©c^ilbner gum ©c^neg»

gen; bgl. itBer ifjn S.QStg. 1896, Sr. 347;
Suife, geb. 1819, berfjeiratêt 1843 mit DBer»

ridjter Sn>Mfoi ^ttebxid^ bon SBiff; Staria,
geB. 1825 fjeiratete ben Kaufmann, ©rofrat
unb 2IrtiIIerie=DBerft 2IboIf Sitrüi.

DG VI 51 griebritff Steifer 1792—
1870. ©ein Srttber SBitlfelm Berichtet:

„Kit ber Stuêfidjt, etnft tedmifeper Seiter eineê be«

beutenben inbuftrielten ©tabliffementê gu toerben, mit
entfepiebenem ffeicpnentalent begabt, toanbte er fid)_ ben

matpematifdpen SBiffenfdjaften gu. ©eine^ ipeoretifdjen
unb prattifdfen ©tubien mad)te er anfänglich in 8üricp,
namentlich im Qeicpnungêgimmer beê bamalê in ber

erften ©ntoidlitnq begriffenen ©efd)âftê bon ©fdjer
2Bpf; unb ©omp., bann in ©enf, îfSariê, §eibelberg unb
Sonbon. ©epon im fjapre 1911, erft 19 $apre alt, fdjuf
er bie geidjnuugen ber berfdjiebenen SBerle beê ba=

maligen ©pinnmafdpinenfpftemê, bie bem SJigelönig
bon Kaitanb bei einer inbuftrieïïe ^ntereffen berüp»
xenben Vorlage unterbreitet tourben. Qu ber bon Ka»
tpematiîer Sangêborf perauêgegebetten Stnteitung gum
©trapn» unb SBriidenbau berfertigte griebrid) bie bei»

gelegten geiepnungen. ®od) immer mepr gog e§ ipn
gur freien Banbfcpaftêmalerei, ber er fiep fcpiieflid) nad)
langen, ûberauê ängftlibp Betriebenen ©tubien unb
Vorarbeiten bötlig gutnanbte."

Sie SBerle griebriepê mürben eine fpegieïlc
iïïuftrierte SBürbigung berbienen, ba jebeë eingelne hon

gropnt, lünftlerifdpem Veranttoortiicpïeitêgefûpl ge=

ftpaffett tourbe, toaê boit ben neueren Sßrobulten mober»

ner ®unft}ünger nidjt burdjtoegê behauptet toerben
lann. Von feinen SBerlen fagt griebrid) felbft:
„SBaê meine Slenbeng betrifft, fo gept biefetbe toe»

ber auf ©ffeltmacperei, noep auf ernften ©tpl loê, fon»
bem nadj mögtidpft naturgemäpr ©arfteüung ber ©r=
fdjeinungen beê Sanbfd)aftlid)en, bie meine ©pmpaipie
erregen, tooburcp fotoopl ber glängenbe ©ffeït alê befon»
berê bie Sßrätenfion natp pöperem ©tpl bem 23e=
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Sem Interesse für die bildenden Künste ^ ^
er schon im Jahre 1790, als er anläßlich des Neubaues
des Hauses zum St. Urban einer Anzahl der damaligen
ersten Zürcher Künstler, Joh. Heinrich Wüest, Gessner,

Huber, Freudweiler, Auftrag gab, sein Haus mit
Wandgemälden zu schmücken.

Über seine letzten Tage schreibt Lavater:
Als Oberamtmann in Grüningen wirkte er bis ans

Ende des Jahres 1818. Am 13. Dezember verfügte er
sich nach der Hauptstadt, um den am 14. zu eröffnenden
ordentlichen Wintersitzungen des Großen Rathes bei-
zuwohnen. Schon bey seiner Ankunft war er mit
einem anscheinend unbedeutenden Katarrhalfieber be-

haftet, verbunden mit großer Mattigkeit und einer ihm
sonst ganz fremden Niedergeschlagenheit. Täglich ver-
mehrte sich der fieberhafte Zustand, mit ihm die
Schwäche des Körpers und die Befangenheit des Kop-
fes. Öfters sprach er seine Überzeugung aus, daß er
nicht mehr genesen werde und sah dem Tod mit, völliger
Ruhe entgegen. Kein Mittel half, den zunehmenden
Druck auf das Gehirn zu vermindern; zuletzt überfiel
Ihn plötzlich eine heftige Engbrüstigkeit, die am 17. Ja-
nuar 181S seinem Leben ein Ende machte. Am 21. Jän-
ner ward er beerdigt: an den Zug der nächsten Ver-
wandten hatten sich das Amtsgericht Grüningen, dessen

Präsident er war, die gesamte Militärkommission des

Kantons, dann alle Gemeinde-Ammänner des Ober-
amts und eine unzählige Menge Begleiter aus der
Nähe und Ferne angeschlossen. — Über seine Söhne
siehe 6V, 61, 62, 63.

V(4V 39 Johannes Meyer 1768^-1843,
Kaufmann, Bandfabrikant zu Stadelhofen.
Zweimal verheiratet; 1. ^ Dorothea Meyer seit

1791, starb schon 1792, Tochter des Jak. Chri-
stoph Meyer (29); 2. seit 1792 A. Marg. Escher

vom Glas (f 1838), Tochter des Ratsherrn
und Landvogt zu Kyburg, Sal. Escher v. Gl.
Von 9 Kindern sind zu erwähnen die Söhne
Friedrich (34), Maximilian (33), Franz (36),
Johannes (37). Von ihm stammt das aus dem

Zürcher Bürgerrecht entlassene Geschlecht der

Meyer de Stadelhofen — Schloß Hermance,
Genf.

v 6 V 40 Melchior Meyer, 1737—1808,

Kaufmann beim Steg, Zünfter zur Saffran
1782, Rittmeister. Verheiratet mit A. Maria
Hirzel (1763—1825), Tochter des Stadtrichters
Hans Jakob Hirzel und A. M. Landolt. Zwei
Söhne: Melchior (38), Hans Jakob (39).

V(4V41 Paulus Meyer, 1774—1823,

Kaufmann beim Regenbogen am äußern Renn-

weg. Wilhelm Meyer bezeichnet ihn als Mann
von strenger Rechtlichkeit, äußerstem Zartgefühl
und lebhafter Phantasie; zum Kaufmann nicht
geschaffen. Mit der schönen Literatur war er
besser vertraut als manche seiner Altersgenos-
sen. Am öffentlichen Leben beteiligte er sich

Vom Geschlecht der Meyer.
Von Bernard Faßbind. (Schluß.)

nur insoweit, als er seine Bürgerpflichten treu
erfüllte. (Vergleiche über ihn ^ V 1879). Er
verheiratete sich 1797 mit Henriette Escher; von
sechs Kindern erreichten nur zwei Söhne das

Mannesalter. Hans Caspar, geb. 1803. Me-
chaniker; und Eduard, geb. 1817 (Nr. 60).

v (4 VI 50 Hein rich Meyer, 1789—1823,

Kaufmann, 1819 öffentlicher Ankläger, Staats-
anwalt, Mitglied des Großen Rates, Stabs-
hauptmann; Schildner zum Schneggen; verhei-
ratet mit Wilhelmine Heß vom Florhof (nach

Festschrift der Schildner z. Schneggen) aber

M. Christ. Heß von Nürensdorf (nach C. Kel-

ler-Escher). Diese Verschiedenheit der Angaben
muß noch aufgeklärt werden; die 3 Kinder sind:
Heinrich, geb. 1817, 1848 Bezirksrichter und
1833 Bezirksgerichtspräsident, Oberrichter, Prä-
sident des Kassationsgerichts 1883, Dr. juris
Inmoris oausa; verheiratet mit Elisabeth Cleo-

phea Félicitas Finsler, Schildner zum Schneg-

gen; vgl. über ihn N.Z.Ztg. 1896, Nr. 347;
Luise, geb. 1819, verheiratet 1843 mit Ober-

richter Professor Friedrich von Wyß; Maria,
geb. 1823 heiratete den Kaufmann, Großrat
und Artillerie-Oberst Adolf Bürkli.

v (4 VI 51 Friedrich Meyer 1792—
1870. Sein Bruder Wilhelm berichtet:

„Mit der Aussicht, einst technischer Leiter eines be-
deutenden industriellen Etablissements zu werden, mit
entschiedenem Zeichnentalent begabt, wandte er sich den
mathematischen Wissenschaften zu. Seine theoretischen
und praktischen Studien machte er anfänglich in Zürich,
namentlich im Zeichnungszimmer des damals in der
ersten Entwicklung begriffenen Geschäfts von Escher

Wyß und Comp., dann in Genf, Paris, Heidelberg und
London. Schon im Jahre 1311, erst 19 Jahre alt, schuf

er die Zeichnungen der verschiedenen Werke des da-

maligen Spinnmaschincnshstems, die dem Vizekönig
von Mailand bei einer industrielle Interessen berüh-
renden Vorlage unterbreitet wurden. Zu der von Ma-
thematiker Langsdorf herausgegebenen Anleitung zum
Straßen- und Brückenbau verfertigte Friedrich die bei-
gelegten Zeichnungen. Doch immer mehr zog es ihn
zur freien Landschaftsmalerei, der er sich schließlich nach

langen, überaus ängstlich betriebenen Studien und
Vorarbeiten völlig zuwandte."

Die Werke Friedrichs würden eine spezielle
illustrierte Würdigung verdienen, da jedes einzelne, von
großem, künstlerischem Verantwortlichkeitsgefühl ge-
schaffen wurde, was von den neueren Produkten moder-
ner Kunstjünger nicht durchwegs behauptet werden
kann. Von Üeinen Werken sagt Friedrich selbst:
„Was meine Tendenz betrifft, so geht dieselbe we-
der auf Effektmacherei, noch auf ernsten Styl los, son-
dern nach möglichst naturgemäßer Darstellung der Er-
scheinungen des Landschaftlichen, die meine Sympathie
erregen, wodurch sowohl der glänzende Effekt als beson-
ders die Prätension nach höherem Styl dem Be-
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ftreBeit, bag ©elBftempfurtberte in äußern ©rfcpeirtuit»
gen möglidjft miebergugeben, metfieng mirb nacpftepen
müffen." SDiefe etmag gu Beftpetbene Sanierung mirb
ergänzt burcp folgenbe Sluperungert eines feiner facp=
lunbtgen greunbe: „grtebridj Steper pat bie größte
Jjapt feiner Stotibe in Italien gepolt. Sie üppige Se=
getaiion biefeS SanbeS unb bie Slnltänge an beffen ge=
fd)id)tticpe Sergartgertpeit, gepert barin §anb in ifbanb.
Çope, fcpöne Säume unb intereffante ardQiteïionifdEje
ÜBerrefte aug ber 3ett beg alten Stom finb oft in
glüdtlidger 5ZSeife Pereinigt unb berfepeit ben Sefdfauet
mitten in bie Steige ber fonnigen £>aI6infet. ©r pat eg

berftanben, bie botten grünen Staffen mit einer reitpen
Strcpiteltur in ©inltang gu bringen unb fo eine fcpöne
SBirïung gu ergielen.

©toff gu Silbern fanb Steper in ©orpo bi ©aba
(am ®otf bon ©alerno) in ben ©rotten am füblidjen
SIBpange ber Ignfet ©apri, im tçain ber Stpmppe bon
©geria Bei Stom, in ©pralug, an ben llfern beg ©olfeg
bon Steapel, in ben Stuinen beg Steptuntempetg Bei
tfSäftum, in ber Sitta SßamBiti in Stom, in ber römifcpen
©ampagna unb an anbern örten. ©rötere unb îlei=
nere SlrBeiten gingen in§ Slugtanb, g. S. nacp ©nglanb,
barunter bier Silbepen: 1. Saja, Stempel ber Senug,
2. Slbernerfee mit beut Stempel beg Sßluto, 3. ©ompofi»
tion ber Sergluppe beg Sßoftlippo, 4. SJtonbeffelt an ber
äuperften ©pipe beg 5|3oftIippo. ©in SSeil feiner ßanb=
föpaften ïamen in feine Saterftabt, babon „bie SBaffer»
fälle bon Stiboli" unb „Sßartie aug ber römifcpen Eam=
pagna". $n biefen Beiben Silbern entfaltet fiep Steperg
©igentümlicpleit unb tritt bag Sefte gu Stage, mag er
gefepaffen pat. Süpne Qeicpnung, Iräftige tiefe, toenn
auep bietteidpt etmag trodene garbengebung, fleißige,
ftrengburepbaepie Stugfüprung cparalterifieren biefeg
Silb unb meifen bemfelBen einen popen Slang ein.
©ämttiepe itatienifepe Silber paBen auep iialienifcpe ber
©egenmart entnommene ©taffage, beren Slnorbnung
bon riepiigem Serftänbnig unb beren Stugfüprung bon
getoiffenpaftem fyleipe geugt. ©eine lepten Silber finb
Biblifepe Sanbfcpaften, gu benen fiep bon Italien aug ein
leicpter Übergang fanb. §ier tritt bie ©taffage noep
mepr perbor, inbem fie, mie eg in ber Slbficpt biefer
SlrBeiten lag, auep Biblifepe ©egenftänbe bepanbett,
beren Serarbeitungen noep in meit pöperem Stape ein
eingepenbeS ©tubium erforberte. SefonberS finb pier
gu nennen: Sßetri gifcpgug, bie ©amaritanerin am
Srunnen, ber ©ang ber jünger nadp ©mmaug, $efu
näcptlicpeS ©eBet auf bent Serge, ümnpofitionen, metepe
in tanbfcpaftlicper Segiepung ben bier SSageSgeiten:
Storgen, Stittag, SIBenb unb Siacpt entfpreepen unb alg
beren )g>aupteigenfcpaft ftilbolte Haltung perborgupeBen
ift. griebriep Steper fanb Bei SeBgeiten niept biefenige
Slnerlennung, gu meteper ipn feine SlrBeiten Berecptig»
ten. Sie ©rünbe piebon finb berfepiebener Slrt. ©iner
berfelBen ift bie ipm eigene Befcpeibene Smrüdpaltung.
Stom maepte auf griebriep einen übermältigenben @in=
bruet- „®ie Sitten, bie Sitten, ruft er aug, bie berftan»
ben bie ©cpönpeit; fie fcpmelgten in ©cpönpeit. ®ie
Stobernen paBen ipre ©poepen gepaBt, aBer ipre Sßro»
bulte finb maprer Settel im Sergleicp mit benjenigen,
maê un§ bas Slltertum aufmeiSt. fjn ber Slrcpiteltur,
ma§ bie Stobernen @ute§ paBen, ïommt bon ben Sitten,
too fie biefe bedienen, berunftalteten fie. $n ber ©culp»
tur — auf eine gute ©tatue ber Stobernen finben fiep
in Stom punbert bortreffliipe ber Sitten ober mepr, unb
ma§ bedt niept babon ber ©cputt bon Stom gu! $;n ber
Staterei ift bag erBärmlicp menige, mag ung erpalten
ift, fcpön unb ebet. SBie biete ©cpmierer Befipen mir
niept gegen einen eingigen Äünftter! ®en Sttten mar
©cpönpeit Stetigion unb fie maren retigiöfer alg bie
Stobernen." Über feine pppfifd)=pfpcpif(pe Serfaffung
fagt fein Sruber SBitpetm: Slnbauernbe ftrenge Slrbeit
pflegten ipn Bei feinem reigbaren Sterbenfpftem gumei»

©efcpletpt ber Steper.

ten in einen Iranlpaften Sguftanb gu berfepen. ^n foI=
dmn trüben SlugenBIiden fuepte er ben Umgang lie»
Bengmürbiger gamitien unb greunbe. Unb gbm'übidf
felBft äupert fid) einmal: Steine Sterben finb fo betilat,
bap mid) febe gröpere Stnftrengung fd)ad)matt madft.
SSropbem mar ^riebridg lein ©dfmäcpling unb patte,
mopt alg ©rBteil feineg Saterg, eine grope Sortiebe
gum ©olbatenftanb ; 1825 trat er atg ßieutenant in
frangöfifepe Sienfte. 1832 mürbe er Hauptmann im
eibgenöffifdpen ©eneralftab. Sltg foleper fipuf er au<p
bie mit äuperfter ©enauigleit auggefüprten Qeid)nun=
gen beg Slrtiïïeriemateriatg naep bem bamaligen eib=
genöffifipen ©pftem, metdje titpograppiert bem offigiet»
ten Stegtement Beigegeben mürben. (Sgl. Siograppie
griebriipg bon feinem Sruber SBilpelm im Steufaprg»
Blatt ber ftünfttergefellfcpaft 1873, auep ©cpmeig. äünft=
tertejilon, mo meitereg gu finben ift.)

griebrid) toar breimal berïjeiratet: 1. mit
Henriette Sobmer (f 1844), SEoc^ter beê Sot),
iücattin Sobnier irt SBinbegg; 2. mit SJtatffilbe
bon Drelti (f 1850), ®oc§ter beê ©orttab
b. 0. im Xtjallfof; 8. mit ^ot)anna Paulina
©c^ulttje^, Smrîfter beê ©ertfal gerbirtanb
©tfiultt)e^ bie iffrt überfeBte. Qmei feiner @ot)ne
bieHeic£)t audf) brei, tjatten 9cad)fommenfc£)aft.

D G VI 52 SSillj'elm Steifer 1797—
1877. SBar nac^ Sluêtritt auê ber ©iBmle guerft
©ommiê in ber SBaitmlnDtttüdferfaBrit feineê
23aterê unb 0I)eimê $ibma ©eBrüber 35tet)er.
37at^ Sluflöfitng berfelBen Beafifidftigte er in
Breu^ifcfie SOtilitärbienfte gu treten, gaB aBer
ben 5ß[art auf unb trat in baê ©efdfäft feineê
Dnïelê iÇaut Stteifer; Balb barauf treffen mir
il)n alê ©ommiê unb ©efdfaftêreifenben ber
©trotjtoarenfianblung bon ^ol). Jtubolf be £itb=
foig Soûler, alê tnelcfjer er einige Touren nad)
iltarbbeutfdilanb u. ©änemar! mactite. ®a biefe
fReifen ftetê auf bie SBinterêgeit fielen unb fe
nad) ber Sanbfdjaft alle möglidien ®ranêfsort=
mittel gut Slntoenbitng famen, bafiei auc§ bie
©aftl)af=)Bert)äItniffe nod) biet gu tnünfdien
üBrig liefjen, ïann man fid) borftelten, ba§ bie
©efdfâftêreifen 2BiIt)eImê tfinimellneit berfc)ie=
ben mar bon ber ®ötigfeit ber heutigen ©e=

fdâftêreifenben. ®oc) ift eê nid)t unfere ©adje,
gu unterfudjert, mer eê gemütlicher tjatte: ber
fReifenbe, ber fied) in feiner ^utfe^e Qeit laffen
unb feine tuenigen Stunbengefdjafte überlegen
ïonnte ober berjenige, ber, mit allen (punben
ber Jîonfurreng getje^t, im ©ifenBatjngug ober
im SXitto int Sanbe tjerumfauft unb ïeine Slutje
metjr finbet. — ®ie iutereffanten ©d)ilberun=
gen über bie Seifen SBitfielmê finb im 3üü=
dfer Xafcfienßud) 1879 enthalten. SBiltfelnt,
eine anbere Xatigïeit fuclfenb, mürbe am 2. ge=
Bruar 1828 gunt ©taatêïaffier gemät)It*
mar ber SBenbefmnït feineê SeBenê, ber feiner
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streben, das Selbstempfundene in äußern Erscheinun-
gen möglichst wiederzugeben, meistens wird nachstehen
müssen." Diese etwas zu bescheidene Taxierung wird
ergänzt durch folgende Äußerungen eines seiner fach-
kundigen Freunde: „Friedrich Meyer hat die größte
Zahl seiner Motive in Italien geholt. Die üppige Ve-
getation dieses Landes und die Anklänge an dessen ge-
schichtliche Vergangenheit, gehen darin Hand in Hand.
Hohe, schöne Bäume und interessante architektonische
Überreste aus der Zeit des alten Rom sind oft in
glücklicher Weise vereinigt und versetzen den Beschauer
mitten in die Reize der sonnigen Halbinsel. Er hat es
verstanden, die vollen grünen Massen mit einer reichen
Architektur in Einklang zu bringen und so eine schöne
Wirkung zu erzielen.

Stoff zu Bildern fand Meyer in Corpo di Cava
(am Golf von Salerno) in den Grotten am südlichen
AbHange der Insel Capri, im Hain der Nymphe von
Egeria bei Rom, in Syrakus, an den Ufern des Golfes
von Neapel, in den Ruinen des Neptuntempels bei
Pästum, in der Villa Pambili in Rom, in der römischen
Campagna und an andern Orten. Größere und klei-
nere Arbeiten gingen ins Ausland, z. B. nach England,
darunter vier Bildchen: 1. Baja, Tempel der Venus,
2. Avernersee mit dem Tempel des Pluto, 8. Compost-
tion der Bergkuppe des Posilippo, 4. Mondeffekt an der
äußersten Spitze des Posilippo. Ein Teil seiner Land-
schaften kamen in seine Vaterstadt, davon „die Wasser-
fälle von Tivoli" und „Partie aus der römischen Cam-
pagna". In diesen beiden Bildern entfaltet sich Meyers
Eigentümlichkeit und tritt das Beste zu Tage, was er
geschaffen hat. Kühne Zeichnung, kräftige tiefe, wenn
auch vielleicht etwas trockene Farbengebung, fleißige,
strengdurchdachte Ausführung charakterisieren dieses
Bild und weisen demselben einen hohen Rang ein.
Sämtliche italienische Bilder haben auch italienische der
Gegenwart entnommene Staffage, deren Anordnung
von richtigem Verständnis und deren Ausführung von
gewissenhaftem Fleiße zeugt. Seine letzten Bilder sind
biblische Landschaften, zu denen sich von Italien aus ein
leichter Übergang fand. Hier tritt die Staffage noch
mehr hervor, indem sie, wie es in der Absicht dieser
Arbeiten lag, auch biblische Gegenstände behandelt,
deren Verarbeitungen noch in weit höherem Maße ein
eingehendes Studium erforderte. Besonders sind hier
zu nennen: Petri Fischzug, die Samaritanerin am
Brunnen, der Gang der Jünger nach Emmaus, Jesu
nächtliches Gebet auf dem Berge, Kompositionen, welche
in landschaftlicher Beziehung den vier Tageszeiten:
Morgen, Mittag, Abend und Nacht entsprechen und als
deren Haupteigenschaft stilvolle Haltung hervorzuheben
ist. Friedrich Meyer fand bei Lebzeiten nicht diejenige
Anerkennung, zu welcher ihn seine Arbeiten berechtig-
ten. Die Gründe hievon sind verschiedener Art. Einer
derselben ist die ihm eigene bescheidene Zurückhaltung.
Rom machte auf Friedrich einen überwältigenden Ein-
druck- „Die Alten, die Alten, ruft er aus, die verstau-
den die Schönheit; sie schwelgten in Schönheit. Die
Modernen haben ihre Epochen gehabt, aber ihre Pro-
dukte sind wahrer Bettel im Vergleich mit denjenigen,
was uns das Altertum aufweist. In der Architektur,
was die Modernen Gutes haben, kommt von den Alten,
wo sie diese verließen, verunstalteten sie. In der Sculp-
tur — auf eine gute Statue der Modernen finden sich
in Rom hundert vortreffliche der Alten oder mehr, und
was deckt nicht davon der Schutt von Rom zu! In der
Malerei ist das erbärmlich wenige, was uns erhalten
ist, schön und edel. Wie viele àhmierer besitzen wir
nicht gegen einen einzigen Künstler! Den Alten war
Schönheit Religion und sie waren religiöser als die
Modernen." Über seine physisch-psychische Verfassung
sagt sein Bruder Wilhelm: Andauernde strenge Arbeit
pflegten ihn bei seinem reizbaren Nervensystem zuwei-
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len in einen krankhaften Zustand zu versetzen. In sol-
chen trüben Augenblicken suchte er den Umgang lie-
benswürdiger Familien und Freunde. Und Friedrich
selbst äußert sich einmal: Meine Nerven sind so delikat,
daß mich jede größere Anstrengung schachmatt macht.
Trotzdem war Friedrich kein Schwächling und hatte,
Wohl als Erbteil seines Vaters, eine große Vorliebe
zum Soldatenstand; 1828 trat er als Lieutenant in
französische Dienste. 1832 wurde er Hauptmann im
eidgenössischen Generalstab. Als solcher schuf er auch
die mit äußerster Genauigkeit ausgeführten Zeichnun-
gen des Artilleriematerials nach dem damaligen eid-
genössischen System, welche lithographiert dem offiziell
len Reglement beigegeben wurden. (Vgl. Biographie
Friedrichs von seinem Bruder Wilhelm im Neujahrs-
blatt der Künstlergesellschaft 1873, auch Schweiz. Künst-
lerlexikon, wo weiteres zu finden ist.)

Friedrich war dreimal verheiratet: 1. mit
Henriette Bodmer (-f 1844), Tochter des Joh.
Martin Bodmer in Windegg; 2. mit Mathilde
von Orelli (f 1850), Tochter des Th. Conrad
v. O. im Thalhos; 3. mit Johanna Paulina
Schultheß, Tochter des Sensal Ferdinand
Schultheß die ihn überlebte. Zwei seiner Söhne
vielleicht auch drei, hatten Nachkommenschaft.

v (4 VI 52 Wilhelm Meher 1797—
1877. War nach Austritt aus der Schule zuerst
Commis in der Baumwolltüchersabrik seines
Vaters und Oheims Firma Gebrüder Meher.
Nach Auflösung derselben beabsichtigte er in
preußische Militärdienste zu treten, gab aber
den Plan auf und trat in das Geschäft seines
Onkels Paul Meyer; bald darauf treffen wir
ihn als Commis und Geschäftsreisenden der
Strohwarenhandlung von Joh. Rudolf de Lud-
wig Locher, als welcher er einige Touren nach
Norddeutschland u. Dänemark machte. Da diese

Reisen stets auf die Winterszeit fielen und je
nach der Landschaft alle möglichen Transport-
mittel zur Anwendung kamen, dabei auch die
Gasthof-Verhältnisse noch viel zu wünschen
übrig ließen, kann man sich vorstellen, daß die
Geschäftsreisen Wilhelms himmelweit verschie-
den war von der Tätigkeit der heutigen Ge-
schäftsreisenden. Doch ist es nicht unsere Sache,

zu untersuchen, wer es gemütlicher hatte: der
Reisende, der sich in seiner Kutsche Zeit lassen
und seine wenigen Kundengeschäfte überlegen
konnte oder derjenige, der, mit allen Hunden
der Konkurrenz gehetzt, im Eisenbahnzug oder
im Auto im Lande herumsaust und keine Ruhe
mehr findet. — Die interessanten Schilderun-
gen über die Reisen Wilhelms find in: Zür-
cher Taschenbuch 1879 enthalten. Wilhelm,
eine andere Tätigkeit suchend, wurde am 2. Fe-
bruar 1828 zum Staatskassier gewählt. Dies
war der Wendepunkt seines Lebens, der seiner
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(petfönlichen (Stellung eriblic^ bie erfehnte fefte

©runblage Brachte. 1830—33 ÜKitglieb beg

großen îtateg, ïarn er rtac§ einiget Qeit, in toel«

cf)er er fidj alg ^affier ber neugegrünbeten
27teifenfian! greffe S3erbienfte urn bag Qürdfer
Sanïtoefen ettoarB, in ben engern Stabtrat
unb tourbe Balb barauf Stabtfedelmeifter. 2Ilg

folder refignierte er 1863 unb gog fidf inê Sßtt«

öatleBen gurücf, too er fic^ gang feinen litera«

tifdjen Neigungen unb feiner gamilie toibmete.

Offiziere, ben ungenannten S3erfaffer in il)ren
3ld£)eit gu fudjen. 23alb nad) ber aßufilitation er«

fdjien aucB eine englifcBe ÜBerfeBung bon ©art bon
©tteSmere.

2. „$oBann Stonrab f?oB, fpäier greiBerr bon §oBe,
ï. L gelbmarfcBallieutenant. S3om SSetfaffer ber

frieg. ©reigniffe in italien. QiirtcE) 1853. Stud)

biefeê SBer!, eine grudjt forgfattigfier ©pegial«
ftubien, tourbe bon fadjfunbigen Olegenfenten in
preuffifcBen unb öfterreidpifcEjen iDîilitârgeitfcBtifien
fefir anerïennenb Beurteilt.

3. Sie ©dfladjt Bei (gürid) am 25. unb 26. Septem«
Ber 1799, i. ©djtoeig. £sat)rBuc£) für 1857. (grauen«
felb, •SSepel u. ©omp.)

Sitter £of bon ©tabelBofen.

Sdjon toätjrenb feiner Beruflichen Xâtigïeit
Igatte SBilhelm fiel) gelegentlich fdjriftftellerifdj
Betätigt, fo g. 33. fàrieB er bag fogenannte

„S3an!Biid)Iein", befjen toirïlic^er Xitel lautet:

„©arftetlung beg 23er!ehtg mit ber 23an! in
Qürich", ein ßilfgBüdjlein für bag uichtïauf«

männifche SßuBMum gürich 1838. Sereitg
1844 toar Sôilïjelm ber bamalg neu fid) ïonfti«
tuierenben mathematifd)=militätifihen ©efell«

fdfaft Beigetreten, einem Steife Bon Dffigieren
unb SJftlitarfreunben, bent er aHmät)Iig eine

gange 33eit)e Bon arbeiten toibmete. Seine

Slüffätge ertoarBen ihm ben fftuf eineg anerfannt

herBorragenben SJtilitärhiftoriterg.
©eine ©dfriften:

1. Sie ïriegerifdfen ©reigniffe in Italien im ÇsaBre
1848. ll'nb al§ gortfetgung: „Sie fciegetifdien ©r«

eigniffe in fgtalien im igaijre 1849. Sie OîicBtigïeit
unb genauen SIngaBen beraulaftten öftetreid)i[d)e

Sßon Jgejg.

4. Sie S3ef(f)tef3ung ber ©tabt Qürid) burd) bie Bei«
betifdjen Sruppen int ©eptemBer 1802. gürdier
SafdfenBucB 1858.

5. Sie SnaBengefeHfdfaft in gürid) in ben .fsaBren
1809 Bi§ 1813. g. SafctienBucE) 1859.

6. SIuS bem SeBen beS ©enerallieutenantS §anS
©onrab ©fdjer. ff. SafdjenBudj 1862.

7. Sie ©djtacBt Bei grafteng im QaBre 1499. £jnt
Strdjib für ©d|ibeigergefd)ic£)te, 23b. 14 (gürid)
1864). Stad) eigenem ©efiiBI unb beut Urteile
©acEjïunbiger eine feiner Beften SlrBeiten.

8. 33rieftoed)feI beS ©rafen SKontbaEat ober ©rinne«
rungen an bie frangöfifdie ©migration bon 1792
Bis 1797, BeeauSgegeBett bon SB. 3K. gitr. 1868.
©ntBält eine güÜe toidjtiger 97ac£)rtd)ten für bie
@efd)id)te bet ©migration.

9. SriegStaten bon gittdiern in auSlänbifdfem Sienfte
barunter ©alomon (Bleuler, ©alontott Birgel, tgoB-

Shiboïf SßertmüHer, ^ol). Ulrid) Sodjtnann; in ben
SteufaBrSBIâttern ber geuermerîergefeïïfcBaft in
güridi 1871—1876.

10. §iftorifdje ©inleitung gu @. S. BMjelS iïïuftr.
gütdjer. gcugBauSBitcBIein, enthält eine toertboïïe
©ittfüBrung in bie gitrcBer SBaffen« unb JftriegS«
gefd)id)te.
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persönlichen Stellung endlich die ersehnte feste

Grundlage brachte. 1830—33 Mitglied des

großen Rates, kam er nach einiger Zeit, in wel-

cher er sich als Kassier der neugegründeten
Meisenbank große Verdienste um das Zürcher
Bankwesen erwarb, in den engern Stadtrat
und wurde bald darauf Stadtseckelmeister. Als
solcher resignierte er 1863 und zog sich ins Pri-
vatleben zurück, wo er sich ganz seinen litera-
rischen Neigungen und seiner Familie widmete.

Offiziere, den ungenannten Verfasser in ihren
Reihen zu suchen. Bald nach der Publikation er-
schien auch eine englische Übersetzung von Earl von
Ellesmere.

2. „Johann Konrad Hotz, später Freiherr von Hotze,
k. k. Feldmarschallieutencmt. Vom Verfasser der

krieg. Ereignisse in Italien. Zürich 1853. Auch
dieses Werk, eine Frucht sorgfaltigster Spezial-
studien, wurde von sachkundigen Rezensenten in
preußischen und österreichischen Militärzeitschriften
sehr anerkennend beurteilt.

3. Die Schlacht bei Zürich am 25. und 26. Septem-
ber 17SS, i. Schweiz. Jahrbuch für 1857. (Frauen-
feld, »Behel u. Comp.)

Alter Hof von Stadelhofen.

Schon Während seiner beruflichen Tätigkeit
hatte Wilhelm sich gelegentlich schriftstellerisch

betätigt, so z. B. schrieb er das sogenannte

„Bankbüchlein", dessen wirklicher Titel lautet:

„Darstellung des Verkehrs mit der Bank in
Zürich", ein Hilfsbüchlein für das nichtkauf-

männische Publikum Zürich 1838. Bereits
1844 war Wilhelm der damals neu sich konsti-

tuierenden mathematisch-militärischen Gesell-

schaft beigetreten, einem Kreise von Offizieren
und Militärfreunden, dem er allmählig eine

ganze Reihe von Arbeiten widmete. Seine

Aufsätze erwarben ihm den Ruf eines anerkannt

hervorragenden Militärhiftorikers.
Seine Schriften:

1. Die kriegerischen Ereignisse in Italien im Jahre
1848. Und als Fortsetzung: „Die kriegerischen Er-
eignisse in Italien im Jahre 1849. Die Richtigkeit
und genauen Angaben veranlaßten österreichische

Von Hetz.

4. Die Beschießung der Stadt Zürich durch die hel-
vetischen Truppen im September 1892. Zürcher
Taschenbuch 1858.

5. Die Knabengesellschaft in Zürich in den Jahren
1893 bis 1813. Z. Taschenbuch 1853.

6. Aus dem Leben des Generallieutenants Hans
Conrad Escher. Z. Taschenbuch 1862.

7. Die Schlacht bei Frastenz im Jahre 1433. Im
Archiv für Schweizergeschichte, Bd. 14 (Zürich
1864h Nach M's eigenem Gefühl und dem Urteile
Sachkundiger eine seiner besten Arbeiten.

8. Briefwechsel des Grafen Montvallat oder Erinne-
rungen an die französische Emigration von 1732
bis 1737, herausgegeben von W. M. Zür. 1868.

Enthält eine Fülle wichtiger Nachrichten für die
Geschichte der Emigration.

3. Kriegstaten von Zürchern in ausländischem Dienste
darunter Salomon Bleuler, Salomon Hirzel, Joh.
Rudolf Wertmllller, Joh. Ulrich Lochmann; in den
Neujahrsblättern der Feuerwerkergesellschaft in
Zürich 1871—1876.

19. Historische Einleitung zu G. L. Michels illustr.
zürcher. Zeughausbüchlein, enthält eine wertvolle
Einführung in die Zürcher Waffen- und Kriegs-
geschichte.
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fjn feinen „jgugenberinnerungen" fdjreibt SBilpelm
bon fid} felbft: „SBit kleinen maren fepr bonetnanber
berfcpieben. Stanii (gerbinanb) ntager unb burd)[icptig,
Sgämrni (SBilpelm) hingegen feip unb plump, baneben
aber bod) nerbö§. £jd) mar ein ©rgpafenfup unb §eu=
1er unb iuurbe aud) bon ben altern ©efcpmiftern „§äm=
mi ber Qänni" Betitelt. S8or jebent ©dpup, bor jebem
pSautenfcplag, ja bor bent blopen Entlaben einer EIe!=
irifiermafcpine fupr id) taut peulenb gitfammen, Ie|te=
re§ nod), al§ id) fdjon gepn jfapre alt loar. SenfelBen
Sinbrud macpte mir bag SBiepern ber Sßferbe, bapin»
gegen ba§ ißeitfdjenlnallen mid) nicpt anfocpt unb ba§
Staffeln ber Sirommeln mid) entgüdte, mie icp benn audi
trop meiner geigpeit ein gemaltiger greunb bott ©ol=
baten mar." ®a feine früpefte f^ugenb in bie Seit ber
frangöfifcpen fjnbafion fiel unb er genug ©elegenpeit
patte, frangöfifcpeg Slilitär gu fepen, ift e§ begreiflid),
bajj biefe Einbrücfe bleibenb in feiner Erinnerung paf=
ten Blieben. SBilpelmê eigene StiIitär=Äarriere lapt
ftd) in folgenbe ïutge ®aien jufammenfaffen:
1819 Ernennung gum 1. llnterlieutenant,
1822 Ernennung gum Oberlieutenant,
1824 Ernennung gum Slibemajor mit Oberlieutenantë»

rang,
1825 Ernennung gum Hauptmann,
1828 Entlaffung au§ beut SJtilitärbienft infolge ber

SBapI gum ©taatgfaffier.
©ein 33iograpp bemerït bagu: „SBäprenb biefer Seit

erfolgte lein eibgenöffifcpeg Slufgebot, ba§ bern jungen
Offtgier ©elegenpeit gegeben pätte, feine tpeoretifcpen
Äenntniffe unb feine praïtifcpen gâpigïeiten gu bemeifen;
baff er erftere befafg unb gu lepieter bie Slnlagen patte,
bemeiêt ein nod) borpanbeneë „Sagebucp über meinen
Slufentpalt in bem Sager bei SBopIen im Sluguft 1820.
©amt Einleitung unb 23eplagen", toelcpeg nicpt nur
ben gangen S3ertauf biefer Siruppenübungen unb ben
Slnteil be§ SJerfafferë baran befdpreibt, fonbern gugleid)
geigt, mie er fcpon bamalê, erft 23 fgapre alt, ®rieg§=
miffenfcpaft unb Striegëgefcpicpte mit SSorliebe betrieb."

®ap bie in biefer gamilie tppifd) auftretenbe 8mrt=
nerbigïeit, bie befottberë in ber fgugenbgeit gu 5Komen=
ten pfpcpifdjer Stiebergefdjlagenpeit füprte, aud) bei 2Bil=
pelm bertreten ift, paben mir gum ®eil fcport erfapren
(f. o.). SKeiftenë paart fid) biefe Surtnerbigïeit mit
einem gemiffen SJtangel an ©elbftbertrauen, ba§ gu ben
tatfäcplidj guten Seiftungen in bireïtem ©egertfap fiept.
SBtlpelm äuperi fid) barüber fo!genberma|en : „E§ pat
in meiner Qugenbgeit eine SJteipe bon fgapren für midj
gegeben, ba id) trop meiner fonft fo peitern @emüt§art
am 3teujapr§tag ferneren ©ebanïen mid) ergab unb
mancpe ftiÖe Slprärte bergojj. E§ mar ba§ brüdenbe
©efüpl (1820—1827) bei gutem SBitlen nicpt bie au§=
reicpenbe Einfüpt gu befipen, um meinen bamaligen
Sßringipalen mit Erfolg an bie @anb gu gepen unb bie
©orge, fcpmerlid) je einen für mid) paffenben 2Bir!ung§=
ïreië gu erpalten. SlKein bann baipte icE) mieber: Slue
beine ©djulbigïeii unb für ba§ meitere lap @ott mal=
ten." ®emgegemiber äuperte fiep fein Sßringipal Sod)er,
menn ipm foläpeg pinterbratpt mürbe (laut einem
©epreiben be§ ätteften 23ruber§ bon SBilpelm), „i cp bin
mit ipm gufrieben." fgn biefen SBorten ift mopl am
einfaepften auêgefprocpen, mie bie Seiftungen 2BiI=
pelmë bon ben gumeift ^ntereffierten gemürbigt mur=
ben. ©cplieplicp fei nod) ein Urteil über SBilpelmS
©djriften unb Eparatter, ermäpnt, ba§ bon befreun»
beter ©eite unmittelbar nad) feinem Slob beröffentlid)t
mürbe: „©eine ®arftellung§meife ift überaus anfepau»
liep unb lebenbig, gemürgt mit töftlicper Saune. Er
gibt ein 83ilb rticEjt nur bon ber Sriegfüprung, fonbern
bon Sanb unb Seuten, unb $ebermann, nicpt nur ber
Wilitär, liegt feine ©djriften mit SSergnügen. SB. SÄ.

befap ein fabelpafteS ©ebaeptnis unb eine bemunbern§=
merte SîombingtionSgabe. Slu§ bem bürftigften, ja tläg=

©efdpledpt ber SKeper.

Iicpften SJJaterial fdpjuf er ein SSilb boH SBärme unb
Beben unb gugleid) bon objeïtiber SBaprpeit. ^ür bie
Eigentümlicpteiten ber S3öl!er unb ber Eingelnen patte
er feines S3erftcinbni§. Er ïannte burcp unb burcp ben
grangofen, ben ®eutfcpen, ben Englänber unb ben
SKuffen unb ipre ©praepen. 3îod) in feinen alten Sagen
lernte er ba§ Oîuffifcpe. ©einer politifepen Dtid)tung nad)
mar er boltStümlid) tonferbatib. geinbe patte er nicpt,
er mar fpiegelrein, ftrenge gegen fid), rnilb gegen Sln=
bere, boll §umor, boH ®ergenSgüte unb SJÎenfcpenliebe.
®ie langen ferneren Seiben (Sungenleiben, baë ipn im
gebruar 1876 überfiel), bie feinem Sobe borangingen,
ertrug er mit peiterem ©emütpe unb einfad) frommem
©inn." (58gl. über ipn 3- S. 1879 unb St.S-S. 1877,
Strn. 135—137.)

S)ie ©attiri SBtII)eIm§, bie er im Saïue 1828
I)eimfül)rte, ïjie§ ©arolina Ott unb tear bie
2iorî)ter beê ^aufmannê $anê ©affiar Ott. iöon
ben 5 Stnbern finb gu ertoatjnen: gtiebrid)
31tei)er=23ur!I)arb, Sr. tïjeol. iÇfarrer unb <Se=

ïretâr beê Sîir^enrafeê, ein üftann, ber fic^ um
baê giir^erifc^e ^irc^entoefen BleiBenbe 2Ser=

bienfte ertoorben unb burc^ gatjtreic^e jd)rift=
fteïïerifd^e £ei[tungen auf bem ©ebiete beê
ïirtîilie^en 33ertoaltungêtoefen§ ufto. bie füraft
ber natürlichen SInlagen fietoiefen Ipat. 33on fei=
nen (Schriften hebe i<h herbor:
1. Erinnerungen an gerb. Sepenber, 1855.
2. ®a§ Sîonïorbat ber Santone Suricp, Slargau, 58afel=

lanb Betr. gegenfeit. Schaffung ebangel. réf. ®eift=
licper in ben ßirepenbienft. geftfcprift, 1887.

3. 23erid)te ber tpeol. SßrüfungSbepörbe b. Sît. Süridp,
Slargau, SSafellanb. 1892, 1897 ufm.

4. ®. @eo ginëler bon Suricp Slntifteë 1899.
5. ®ie gegenmärtige Sïirdje ober bie ©tatifti! in ïirdjl.

SSegiepung.
6. ®ie afgetifd)e ©efellfcpaft in Sürid) etc.

93gl. über ipn: Sum Slnbenïen an ®r. tpeol. p. c. g.
SKeper=S3ur!parbt, gem. ©eïretâr 1829—1910 etc.

©in Ineiterer <SoI)n SBilhelmâ ift ®r. meb.
ÏBiII)etm Ïlieï)er=gret). ©ine Sfochter 5K, (gäci=
lia geB. 1836 heiratete 1863 ben OBerricEjter
SJÎar. SJield). bon SBhff unb eine meitere, @Iifa=
Betl) SOîathilbe geB. 1843 berehlichte fief) 1862
mit S. gr. <Scf)uIthef3, Suchhänbler, 33ucf)bruï=
ïereiBefiher, ©ro^rat unb 33ataiïïonê!omman=
bant.

D G VI 53 g e r b i ri a n b 2Ket)er, geB. 7.
ÜJiärg 1799, geftorBen 10. SJtai 1840. ©iner
feiner Srüber Berichtet üBer feine ßinbheit:
gerbinanb mar gart unb fd)mächtig. fsit IeB=

hafter ©rinneritng ift eê mir geblieben, baff ber
Slater [ich frühe fcf)on mit bem ©ebanïen üer=
traut machte, er bürfte ein „Süchermurrn" mer=
ben, auch beffen fich freute unb nur ber ïôrfaer=
lichen S?ernacf)Iäffigung gu fteuern fucfjte. Sein
gefehteê orbnungêlieBenbeê SBefen äufferte fich
Biê auf ba§ forgfältige ©infiacïen feineê Slpiel=
geugeê hinoß' melcheê für ihn ein ^auptgefchäft
mar. Späterhin glaubte ber S3ater Steigung
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In seinen „Jugenderinnerungen" schreibt Wilhelm
von sich selbst: „Wir Kleinen waren sehr voneinander
verschieden. Nanti (Ferdinand) mager und durchsichtig,
Hämmi (Wilhelm) hingegen feitz und plump, daneben
aber doch nervös. Ich war ein Erzhasenfuh und Heu-
ler und wurde auch von den ältern Geschwistern „Häm-
mi der Zänni" betitelt. Vor jedem Schutz, vor jedem
Paukenschlag, ja vor dem blotzen Entladen einer Elek-
trisiermaschine fuhr ich laut heulend zusammen, letzte-
res noch, als ich schon zehn Jahre alt war. Denselben
Eindruck machte mir das Wiehern der Pferde, dahin-
gegen das Peitschenknallen mich nicht anfocht und das
Rasseln der Trommeln mich entzückte, wie ich denn auch
trotz meiner Feigheit ein gewaltiger Freund von Sol-
daten war." Da seine früheste Jugend in die Zeit der
französischen Invasion fiel und er genug Gelegenheit
hatte, französisches Militär zu sehen, ist es begreiflich,
daß diese Eindrücke bleibend in seiner Erinnerung haf-
ten blieben. Wilhelms eigene Militär-Karriere läßt
sich in folgende kurze Daten zusammenfassen:
1813 Ernennung zum 1. Unterlieutenant,
1822 Ernennung zum Oberlieutenant,
1824 Ernennung zum Aidemajor mit Oberlieutenants-

rang,
1825 Ernennung zum Hauptmann,
1828 Entlassung aus dem Militärdienst infolge der

Wahl zum Staatskassier.
Sein Biograph bemerkt dazu: „Während dieser Zeit

erfolgte kein eidgenössisches Aufgebot, das dem jungen
Offizier Gelegenheit gegeben hätte, seine theoretischen
Kenntnisse und seine praktischen Fähigkeiten zu beweisen;
datz er erstere besatz und zu letzterer die Anlagen hatte,
beweist ein noch vorhandenes „Tagebuch über meinen
Aufenthalt in dem Lager bei Wohlen im August 1823.
Samt Einleitung und Beylagen", welches nicht nur
den ganzen Verlauf dieser Truppenübungen und den
Anteil des Verfassers daran beschreibt, sondern zugleich
zeigt, wie er schon damals, erst 2g Jahre alt, Kriegs-
Wissenschaft und Kriegsgeschichte mit Vorliebe betrieb."

Datz die in dieser Familie typisch auftretende Zart-
nervigkeit, die besonders in der Jugendzeit zu Momen-
ten psychischer Niedergeschlagenheit führte, auch bei Wil-
Helm vertreten ist, haben wir zum Teil schon erfahren
(s. o.). Meistens paart sich diese Zartnervigkeit mit
einem gewissen Mangel an Selbstvertrauen, das zu den
tatsächlich guten Leistungen in direktem Gegensatz steht.
Wilhelm äutzert sich darüber folgendermaßen: „Es hat
in meiner Jugendzeit eine Reihe von. Jahren für mich
gegeben, da ich trotz meiner sonst so heitern Gemütsart
am Neujahrstag schweren Gedanken mich ergab und
manche stille Thräne vergotz. Es war das drückende
Gefühl (1823—1827) bei gutem Willen nicht die aus-
reichende Einsicht zu besitzen, um meinen damaligen
Prinzipalen mit Erfolg an die Hand zu gehen und die
Sorge, schwerlich je einen für mich passenden Wirkungs-
kreis zu erhalten. Allein dann dachte ich wieder: Tue
deine Schuldigkeit und für das weitere laß Gott Wal-
ten." Demgegenüber äußerte sich sein Prinzipal Locher,
wenn ihm solches hinterbracht wurde (laut einem
Schreiben des ältesten Bruders von Wilhelm), „ich bin
mit ihm zufrieden." In diesen Worten ist wohl am
einfachsten ausgesprochen, wie die Leistungen Wil-
Helms von den zumeist Interessierten gewürdigt wur-
den. Schließlich sei noch ein Urteil über Wilhelms
Schriften und Charakter, erwähnt, das -von befreun-
deter Seite unmittelbar nach seinem Tod veröffentlicht
wurde: „Seine Darstellungsweise ist überaus anschau-
lich und lebendig, gewürzt mit köstlicher Laune. Er
gibt ein Bild nicht nur von der Kriegführung, sondern
von Land und Leuten, und Jedermann, nicht nur der
Militär, liest seine Schriften mit Vergnügen. W. M.
besatz ein fabelhaftes Gedächtnis und eine bewunderns-
werte Kombinationsgabe. Aus dem dürftigsten, ja klag-
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lichsten Material schuf er ein Bild voll Wärme und
Leben und zugleich von objektiver Wahrheit. Für die
Eigentümlichkeiten der Völker und der Einzelnen hatte
er feines Verständnis. Er kannte durch und durch den
Franzosen, den Deutschen, den Engländer und den
Russen und ihre Sprachen. Noch in seinen alten Tagen
lernte er das Russische. Seiner politischen Richtung nach
war er volkstümlich konservativ. Feinde hatte er nicht,
er war spiegelrein, strenge gegen sich, mild gegen An-
dere, voll Humor, voll Herzensgüte und Menschenliebe.
Die langen schweren Leiden (Lungenleiden, das ihn im
Februar 1873 überfiel), die seinem Tode vorangingen,
ertrug er mit heiterem Gemüthe und einfach frommem
Sinn." (Vgl. über ihn Z. T. 1873 und N.Z.Z. 1877,
Nrn. 13S—137.)

Die Gattin Wilhelms, die er im Jahre 1828
heimführte, hieß Carolina Ott und war die
Tochter des Kaufmanns Hans Caspar Ott. Von
den 6 Kindern sind zu erwähnen: Friedrich
Meyer-Burkhard, Dr. theol. Pfarrer und Se-
kretär des Kirchenrates, ein Mann, der sich um
das zürcherische Kirchenwesen bleibende Ver-
dienste erworben und durch zahlreiche fchrist-
stellerifche Leistungen auf dem Gebiete des
kirchlichen Verwaltungswesens usw. die Kraft
der natürlichen Anlagen bewiesen hat. Von fei-
nen Schriften hebe ich hervor:
1. Erinnerungen an Ferd. Zehender, 18SS.
2. Das Konkordat der Kantone Zürich, Aargau, Basel-

land betr. gegenseit. Zulassung evangel, réf. Geist-
licher in den Kirchendienst. Festschrift, 1887.

3. Berichte der theol. Prüfungsbehörde d. Kt. Zürich,
Aargau, Baselland. 1832, 1837 usw.

4. D. Geo Finsler von Zürich Antistes 1833.
6. Die gegenwärtige Kirche oder die Statistik in kirchl.

Beziehung.
6. Die aszetische Gesellschaft in Zürich etc.

Vgl. über ihn: Zum Andenken an Dr. theol. h. c. F.
Meyer-Burkhardt, gew. Sekretär 1823—1313 etc.

Ein weiterer Sohn Wilhelms ist Dr. med.
Wilhelm Meyer-Frey. Eine Tochter M. Cäci-
lia geb. 1836 heiratete 1863 den Oberrichter
Mor. Melch. von Wyß und eine weitere, Elisa-
beth Mathilde geb. 1843 verehlichte sich 1862
mit I. Fr. Schultheß, Buchhändler, Buchdruk-
kereibesitzer, Großrat und Bataillonskomman-
dant.

I) (4 VI 53 Ferdinand Meyer, geb. 7.
März 1799, gestorben 19. Mai 1849. Einer
seiner Brüder berichtet über seine Kindheit:
Ferdinand war zart und schmächtig. In leb-
haster Erinnerung ist es mir geblieben, daß der
Vater sich frühe schon mit dem Gedanken ver-
traut machte, er dürfte ein „Bücherwurm" wer-
den, auch dessen sich freute und nur der körper-
lichen Vernachlässigung zu steuern suchte. Sein
gesetztes ordnungsliebendes Wesen äußerte sich

bis auf das sorgfältige Einpacken seines Spiel-
zeuges hinab, welches für ihn ein Hauptgeschäft
war. Späterhin glaubte der Vater Neigung
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gum geirrten Bei iîjm gu Bemerïeit, al§ et ein

$eft mit einer Angatjl entworfener Süetbilbet
füllte; getbinanb tonnte toofjl gut geic^nen, aber

jene giguten ftanben nut bet tarnen wegen
ba, um beten möglidjft bollftänbige Gsinorbnung
eê fiefj bjaujotfäc£)Ii(£) tjanbelte. ©iefe Anlage
gum Abteilen, Qufammenfügen unb gut getti=
gung tofwgrapljifcfjer unb ftatiftifdjer Überfiel
ten trat benn aucf) immer Wieber tjetbor unb

c£)IedE)t ber Sfteljer. 209

©inet feinet Sdjulfteunbe nannte itjn batjet
fdjetgenb Sßtofeffor bet ©eogtapïjie. Siefe geo=

gtaf>l)ifdjen ^enntniffe Beförberten audjj fein
Sntereffe an bet ©efdjicljte unb am öffentlichen
SeBen; et laê bie Allgemeine Qeitung mit gto=
jjern ©ifet unb Bei ben Sîtiegêmelbungen tourte
et gewöhnlich bie (Stellungen bet eingelnen
SituBBeneinteilungen richtig angugeBen. Aber,
bon Statut fdjüdjtern unb Befcijeiben, äußerte

©treBepfeiler be§ alten Ottat unb SageruttgSpIajjeS für ^

bie ©eogtafifjie tourbe ibim gut SieBIing§Wiffen=
fdjaft Au§ 3ftalcfj§ ©djulatlaê geidjnete et bie

Ilmriffe bet euroftöifäjen Sänbet nadj, fügte
bie galjlen ber Quabtatmeilen unb ©inWo^ner,
bie Angabe bet ipauptfitobuïte unb Sfêaturmerï»

Wûrbigïeiten bei unb Bemerïte fotgfältig auetj

allfällige Anbetungen bet ©tengen. So
fdjWebte itjm fdjon im gtoölften Altetgjaljt bie

5£of>ograf>ï)ie ber ScEjWeig, Seutfcfjlanbä ufW. fo
anfcfjaulicfj bot, bajg et bie Sage felbft ber un=

bebeutenbften Stäbtcfjen nadj ben fÇIûffen ober

SBetggügen angugeben tourte, eine Kenntnis,
bie itjrn bet Schulunterricht nicht gewährt hatte.

5 unb Sohlen in ©tabeIÇofen. 58on gri| SJteijer, jun.

et ficfj übet folcfje ©egenftänbe nur gegen feine
bertrauteften gWeunbe, ^einrieb fftüfchelet unb
Heinrich Itlrich, beffett Schweflet et fpäter b)ei=

ratete, bet abet in jungen Sagten ftarb. ÜHadEj

ABfoIbietung beS gittdj. ©hmnafiumg unb geit=

Weiligem SefretariatSbienfte Bei feinem 3Sater

in beffen oberamtlicher Stellung, tüorin et ben

erften ©tunb gu feinet fjoätetn umfaffenbeit
^enntniê bet 33erWaItung§= unb IftecfjtSguftanbe
bet |îèimat legte unb babei fdjon 1819, etft
20jät)tig, bot bet batetIänbifäj=b)iftotifc£jen ©e=

feUfdjaft in Qütid^ eine 33otIefung übet bie ©e=

fdjidjte be.§ auswärtigen SwiegSbienfteS bet
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zum Zeichnen bei ihm zu bemerken, als er ein

Heft mit einer Anzahl entworfener Tierbilder
füllte; Ferdinand konnte Wohl gut zeichnen, aber

jene Figuren standen nur der Namen wegen
da, um deren möglichst vollständige Einordnung
es sich hauptfächlich handelte. Diese Anlage
zum Abteilen, Zusammenfügen und zur Ferti-
gung topographischer und statistischer Übersich-
ten trat denn auch immer wieder hervor und

chlecht der Meyer. 20S

Einer seiner Schulfreunde nannte ihn daher
scherzend Professor der Geographie. Diese geo-
graphischen Kenntnisse beförderten auch sein

Interesse an der Geschichte und am öffentlichen
Leben; er las die Allgemeine Zeitung mit gro-
ßem Eifer und bei den Kriegsmeldungen wußte
er gewöhnlich die Stellungen der einzelnen
Truppeneinteilungen richtig anzugeben. Aber,
von Natur schüchtern und bescheiden, äußerte

Strebepfeiler des alten Quai und Lagerungsplatzes für H

die Geographie wurde ihm zur Lieblingswissen-
schaft. Aus Malchs Schulatlas zeichnete er die

Umrisse der europäischen Länder nach, fügte
die Zahlen der Quadratmeilen und Einwohner,
die Angabe der Hauptprodukte und Naturmerk-
Würdigkeiten bei und bemerkte sorgfältig auch

allfällige Änderungen der Grenzen. So
schwebte ihm schon im zwölften Altersjahr die

Topographie der Schweiz, Deutschlands usw. so

anschaulich vor, daß er die Lage selbst der un-
bedeutendsten Städtchen nach den Flüssen oder

Bergzügen anzugeben wußte, eine Kenntnis,
die ihm der Schulunterricht nicht gewährt hatte.

z und Kohlen in Stadelhofen. Von Fritz Meyer, jun.

er sich über solche Gegenstände nur gegen seine

vertrautesten Freunde, Heinrich Nüscheler und
Heinrich Ulrich, dessen Schwester er später hei-
ratete, der aber in jungen Jahren starb. Nach
Absolvierung des zürch. Gymnasiums und zeit-
weiligem Sekretariatsdienste bei seinem Vater
in dessen oberamtlicher Stellung, worin er den

ersten Grund zu seiner spätern umfassenden
Kenntnis der Verwaltungs- und Rechtszustände
der Heimat legte und dabei schon 1819, erst

Ltljährig, vor der vaterländisch-historischen Ge-

sellschast in Zürich eine Vorlesung über die Ge-
schichte des auswärtigen Kriegsdienstes der
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©djtoeiger gehalten hatte, Begog gerbinanb im
grûïjja^r 1820 bie Uniberfität EBerlin. $ier
feffelte iîjn bor allem (Sabignt), toährenb er gu»

gleich ïlaffifdje ©tubien fortfe^te, aud) Bei

©djleiermacfjer hoffütierte unb burd) eifrigen
E8rieftoed)fel mit einem 3ugenbfreunbe Betoogen
tourbe, über bem Eßribatredjt bag ©tubium
beg öffentlichen ERedjig unb ber ©taatgtoiffen»
fcffaft nidjt gu bernachläffigen. @taat§gefd)idite
unb Eßoliti! tourbe mehr unb mehr ber ipaupt»
gegenftanb feiner ©tubien. 3m ©ommer 1821

tjörte er (Sichhorn in (Köttingen unb trat fdjliejf»
lieh, nadjbem er ben EEMnter gu einem 9Iufent=
halt in ßaufanne bertoenbet hatte, too fid) ba=

malg auch f^räulein Ulrich, feine ©elieBte, auf»

hielt, im grühjal)r 1822 in ben öffentlichen
©ienft in Qüricfj alg ©eîretar ber 3uftigïom=
miffion unb alg ®ogent ber ©taatgtoiffenfdfaf»
ten unb ©tatiftif am „politifdjen 3nftitut" ba=

felBft. Sin gtoei ©ommerabenben biefeg 3altoe3
hatte er bor ber baterlänbifdphtftorifchen ©e=

feltfc^aft in einer SIBhanblung üBer „(Sinige
3been über ERecfit unb Eßolitif" feine ©runb»
fäfse bargelegt. ©tetg Bemüht, fdiranïenlofem
Kampfe feftorganifierter Parteien eine ©renge
gu feigen unb in jeher eingelnen Qdage ein ge=

toiffenïjafteê eigeneg Urteil fich 5" Bilben unb

gu toahren, berfolgte g^ibinanb feine Sauf»
Bahn unter fortgefehtent einbringenbem ©tu»
bium ber baterlänbifcfjen ©taatenberhältniffe
unb nahm tätigen SInteil an ben EReformbeftre»
Bungen ber Qeit, einerfeitg burd) EBeröffent»

lidiung mancherlei ftaatgtoiffenfdjaftlicher unb
hiftorifcher SIrBeiten, barunter ber eBenfo

grünblichen, alg bon höheren ©tanbpunït aug»

gehenben SlrBeit üBer bag ganangtoefen beg

üantong Qiirtch, bie nicht Bloh eine iQufammen»
ftettung ftatiftifdjer 9Iuffd)Iüffe liefert, fonbern
überall ben ©influh ber ©taatgaBgaben auf bie

fogiaten, moralifchen unb politifchen Qaftänbe
beg Sanbeg ïlar nachtoeift; anbrerfeitg biente
er feiner Qeit in fucceffiben amtlichen ©teilen,
fo alg britter ©taatgfchreiBer, in toelcher ©igen»
fdfaft gtoei Eöettaggmanbate bon ihm herrühren
(1829 unb 1830) bie alg EIReifterftitde biefer
Siteraturgattung Begeichnet gu toerben berbie»

nen; ferner alg EIRitglieb beg gitrd). ©rohen
ERateg, ber EBerfaffungg'fommiffion bon 1830,
unb fchliehlich beg gemäfs ber neuen EBerfaffung
BefteKten ERegierunggrateg unb ©rgiehungg»
rateg. Slud) in biefen Stellungen tourbe fein
herborragenbeg ©aient für ERebaïtionen bon
©efeigegenttoürfen ufto. mannigfad) hebangego»

@efd)IecE)i ber Eületjer.

gen. 9IIg im griihiahr ^32 infolge fdjtoeig.
Eßarteitämpfe unb Befonberg ber Stagier 3Bir=

ren eine ultrarabiïale Partei aud) in Qürid)
unBebingt h^brfchenb tourbe unb ber ERegie»

unggrat fid) ihrem ©influf; toiHenlog untertoer=
fen muhte, trat getbinanb ajg eingiger ERid)t=

fd)toäd)Img aug biefer E8el)örbe gitritcf, BlieB
aber EIRitglieb beg ©rohen ERateg unb beg ©r=

giehunggrateg. 3" biefen ©tellungen unb alg
Eßräfibent ber ©eïtion für bie höhe Unter»
richtganftalten, toirïte er gur ©rricfitung ber
Epocfffchule Qürid) nadjbrüdlid) mit unb über»

nahm gugleicf) an ber neuen ^antongfcfjule alg
EBertoirïIidjung feiner 3ugenbpläne eine Sehr»
ftelle für ©eograpïjie unb ©efchichte. Qu einem
feiner Kollegen im ©rgieljunggrate, ber für ihn
einen ttohern Effiirfurtggïreig toünfdjte, fagte er:
3ch tueih, bah td) an bie begeichnete ©teile mit
gutem ©etoiffen hintreten barf unb toerbe in
berfelben mich glüdlicfj fühlen. Unb fein E8io=

graph Berichtet: 3u ber ©at hatte er fich auch
balb bie Siebe feiner ©dfüler ertoorben, bon
benen mehrere in fortgefeffrittenen 3aï)ren noch
ERat unb Epülfe für ihre ©tubien Bei ihm fucfj»
ten. 3m 3al)re 1836 beröffentlidjte er bie ©e=

fd)id)te ber ebangelifdfen ©emeinbe ßoearno,
ihre 9Iugtoanberung unb ihre ©chidfale (2
EBänbe) ; ein SSerî, bag gum erften EDM eine für
bie @d)toeig unb ingBefonbere für Qürid) höchft
folgenteidje ©pifobe aug bem fed)ggel)nten 3al)b=
hunbert itmfaffenb unb grünblich beleuchtete.
®ie EBebeutung biefer SIrbeit unb gbrbinanbg
EBerbienfte um bag Unterrichtgtoefen beg $an=
tong ehrte bie ^ochfchule Qüridj Bei ber Britten
SBieberîe'hr iï)reg ©tiftunggtageg bitrd) 23er=

leihung beg ©oïtortitelg honoris causa an ben

EBerfaffer. — ©ine burdjaug religiöfe ERatur,
babei aber politifch fortfchrittlichen 3been I)ulbi=
genb, Belämpfte er bie Eöerufung bon ®r. g. ;

©trauh an bie §od)fd)itIe Rurich mit allen ihm
gu ©ebote ftehenben EIBitteln ber fftebe unb
©chrift. ERachbern er toieberum in bie ERegie»

rung eingetreten unb aud) bag 9Imt eineg Ef?rä=

fibenten beg ©rgiehunggrateg übernommen
hatte, muhte er, fd)on bon ERatur aitg gart»
nerbig beranlagt, bon ber gegnerifchen Eßartei
fo biete unb heftige 9Infeinbungen erfahren, bah
in EBerbinbung mit ben immer toachfenben 9In=

ftrengungen, bie ihm feine beranttoortunggbol»
len Simter Brachten, feine ©efitnbheit böttig gu»

fammenBrach. ®en fd)on im grühfahr 1839
aufgetretenen hartnädigen Ruften, berBurtben
mit periobifd) toieberïehrenbem gi^Ber, ïonnte
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Schweizer gehalten hatte, bezog Ferdinand im
Frühjahr 1820 die Universität Berlin. Hier
fesselte ihn vor allem Savigny, während er zu-
gleich klassische Studien fortsetzte, auch bei

Schleiermacher hospitierte und durch eifrigen
Briefwechsel mit einem Jugendfreunde bewogen
wurde, über dem Privatrecht das Studium
des öffentlichen Rechts und der Staatswissen-
schaft nicht zu vernachlässigen. Staatsgeschichte
und Politik wurde mehr und mehr der Haupt-
gegenstand seiner Studien. Im Sommer 1821

hörte er Eichhorn in Göttingen und trat schließ-

lich, nachdem er den Winter zu einem Aufent-
halt in Lausanne verwendet hatte, wo sich da-
mals auch Fräulein Ulrich, seine Geliebte, auf-
hielt, im Frühjahr 1822 in den öffentlichen
Dienst in Zürich als Sekretär der Justizkom-
mission und als Dozent der Staatswissenschaf-
ten und Statistik am „politischen Institut" da-
selbst. An zwei Sommerabenden dieses Jahres
hatte er vor der vaterländisch-historischen Ge-

sellschaft in einer Abhandlung über „Einige
Ideen über Recht und Politik" seine Grund-
fätze dargelegt. Stets bemüht, schrankenlosem
Kampfe festorganisierter Parteien eine Grenze
zu setzen und in jeder einzelnen Frage ein ge-

wissenhaftes eigenes Urteil sich zu bilden und

zu wahren, verfolgte Ferdinand seine Lauf-
bahn unter fortgesetztem eindringendem Stu-
dium der vaterländischen Staatenverhältnisse
und nahm tätigen Anteil an den Reformbestre-
bungen der Zeit, einerseits durch Veröffent-
lichung mancherlei staatswissenschaftlicher und
historischer Arbeiten, darunter der ebenso

gründlichen, als von höherm Staudpunkt aus-
gehenden Arbeit über das Finanzwesen des

Kantons Zürich, die nicht bloß eine Zusammen-
stellung statistischer Aufschlüsse liefert, sondern
überall den Einfluß der Staatsabgaben auf die

sozialen, moralischen und politischen Zustände
des Landes klar nachweist; andrerseits diente
er feiner Zeit in successiven amtlichen Stellen,
so als dritter Staatsschreiber, in welcher Eigen-
schaft zwei Bettagsmandate von ihm herrühren
(1829 und 1839) die als Meisterstücke dieser
Literaturgattung bezeichnet zu werden verdie-

nen; ferner als Mitglied des zürch. Großen
Rates, der Verfassungskommission von 1839,
und schließlich des gemäß der neuen Verfassung
bestellten Regierungsrates und Erziehungs-
rates. Auch in diesen Stellungen wurde sein
hervorragendes Talent für Redaktionen von
Gesetzesentwürsen usw. mannigfach herangezo-
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gen. Als im Frühjahr 1832 infolge schweiz.
Parteikämpfe und besonders der Basler Wir-
ren eine ultraradikale Partei auch in Zürich
unbedingt herrschend wurde und der Regie-
ungsrat sich ihrem Einfluß willenlos unterwer-
fen mußte, trat Ferdinand als einziger Nicht-
schwächling aus dieser Behörde zurück, blieb
aber Mitglied des Großen Rates und des Er-
ziehungsrates. In diesen Stellungen und als
Präsident der Sektion für die höhern Unter-
richtsanstalten, wirkte er zur Errichtung der
Hochschule Zürich nachdrücklich mit und über-
nahm zugleich an der neuen Kantonsschule als
Verwirklichung seiner Jugendpläne eine Lehr-
stelle für Geographie und Geschichte. Zu einem
seiner Kollegen im Erziehungsrate, der für ihn
einen höhern Wirkungskreis wünschte, sagte er:
Ich weiß, daß ich an die bezeichnete Stelle mit
gutem Gewissen hintreten darf und werde in
derselben mich glücklich fühlen. Und fein Bio-
graph berichtet: In der Tat hatte er sich auch
bald die Liebe feiner Schüler erworben, von
denen mehrere in fortgeschrittenen Jahren noch
Rat und Hülfe für ihre Studien bei ihm such-
ten. Im Jahre 1836 veröffentlichte er die Ge-
schichte der evangelischen Gemeinde Locarno,
ihre Auswanderung und ihre Schicksale (2
Bände) ; ein Werk, das zum ersten Mal eine für
die Schweiz und insbesondere für Zürich höchst
folgenreiche Episode aus dem sechszehnten Jahr-
hundert umfassend und gründlich beleuchtete.
Die Bedeutung dieser Arbeit und Ferdinands
Verdienste um das Unterrichtswesen des Kan-
tons ehrte die Hochschule Zürich bei der dritten
Wiederkehr ihres Stiftungstages durch Ver-
leihung des Doktortitels llonoris ouusu an den

Versasser. — Eine durchaus religiöse Natur,
dabei aber politisch fortschrittlichen Ideen huldi-
gend, bekämpfte er die Berufung von Dr. F. :

Strauß an die Hochschule Zürich mit allen ihm
zu Gebote stehenden Mitteln der Rede und
Schrift. Nachdem er wiederum in die Regie-
rung eingetreten und auch das Amt eines Prä-
sidenten des Erziehungsrates übernommen
hatte, mußte er, schon von Natur aus zart-
nervig veranlagt, von der gegnerischen Partei
so viele und heftige Anfeindungen erfahren, daß
in Verbindung mit den immer wachsenden An-
strengungen, die ihm seine verantwortungsvoll
len Ämter brachten, seine Gesundheit völlig zu-
fammenbrach. Den schon im Frühjahr 1839
aufgetretenen hartnäckigen Husten, verbunden
mit periodisch wiederkehrendem Fieber, konnte
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er burcp ©ebraucp be§ Vtumenfteiner 33abe§

(SSerrt) gurücfbämmen. 91m 4. ÏRai 1840 Tratte

er nocfj einer Siigung be§ ©rgiepung§rate§ Bei=

getoopnt unb lebhaften SInteil an ber Beratung
genommen, atê iï>n ptoptid) am Slbenb beêfel=
ben Sage§ ein ïjeftigeê gieber überfiel unb bie

gefunïenen Gräfte in menigen Sagen bergeprte.
2Tm 10. SRai 1840 fdfreibt fein 33iograpp,
„hörte er ba§ Sircpengeläute, faltete bie fmnbe
unb fagte: „Sonntag!" Sann bertangte er
ba§ Sötlb be§ auf bem SReere toanbelnben ©pri=
ftuê gu fepen, bemërïte aber balb traurig: er
fepe ja nichts mepr. gm Saufe be§ felben Sage§
trat plöplicb eine Sungentäpmung ein. Spre=
dfen ïonnte er nicpt rnepr — ber SItem fcbjien

auszubleiben — ba öffneten fid) nodj einmal
bie gefcptoffenen Slugen, richteten fid) teucptenb

aufmärt§ unb fanïen bann toieber gu. ©r
tjatte botlenbet." — „Sie Seïtion geigte bie ©r=

ftpeiramgen beê Sterbenfieberê, nerböfe ©ntgüm
bung ber meinen tpaut fomopt im Sd)äbet at§
in ber gtüdenmarlpöble (meningitis typhosa),
befonberê in letzterer ; ebenfo mar bie redfte

Sunge buret) tpppöfe ober nerböfe ©ntgünbung
gang beftruirt."

(Sötocgrapliie Bon fg. fg. Hottinger in SteujBI., g. SB.

baë SZBaifenliauë, ©rinnerungen an gerbinanb Meper,
Slïïgemeine Seuifcpe SBiograppie etc.).

©epriften :

1. Ser SBranb Bon SBern, i. üteujBI. b. £>ülf§gef. 3-
1830.

2. fçol). ©ottfr. ©Bei, SteujBI. ber ©tabtBiBIiotpeï QüridE)
1833.

3. SeBen beg ©ioB. SBeccaria, 3teuj&I. ber <S±abt6iBIio=

tlje! gürid). 1835.
4. Sie ebangelifepe ©ertteinbe bon Socarno (f. o.), 2 SBb.,

Surid) 1836.
5. Sie Sßeft in ber ©eptoeig 1563—65. SleujBI. ber

§gefellfcEjaft Süricp 1839.
OfterBetracptung, MeipnadptgBetracptung etc. etc.

gerbinanb E)atte fid) 1824 mit feiner gu=
genbfreitnbin ©tifabetp. grangiêïa XUridj ber=

beiratet, ber Softer be§ ipanê ©onrab Illridf
gelter, ©rgiepungêrat, Statthalter, Oberricbtter
unb Vorfteper be§ Vtinbem unb Saubftummen»
gnftitutS. gpre beiben Sinber ftnb: ber

nadjmaltge S i dj t e r E o it t a b g er b t
n a n b 2Reper gieg.Ier nnb 39 e t f b

SR e b e r, beffen treue tpelferin.

D G VI 54 g r i e b r i dj SReper, geb. 1799,
Saufmann, SRitglieb beê grofjen Vate§. Son=
nenbüel. Über feine Seitnapme am güricf»=

fmtfcp auf Seite ber Sonferbatiben, bergteidje
Scinbliïer, Vanb III, Seite 325 ff.; er mar ber=

beiratet feit 1828 mit ©tifabetp Viebermann
bon SBintertpur geb. 1801. Von 6 Sinbern

batten gmei Söbne Sîadjîommenfdjaft, SRartin
griebridj unb gop. fjeinridj; eine Xodjter ©afp,
Suife geb. 1829 beamtete 1855 mit Sr. meb.

$an§ ©onrab Stapn.
D G VI 55 SRajimilian SReper 1800

bi§ 1885. V D M 1825 Pfarrer gu ©tattfelben,
1831 gSräfibent ber Vegir'fôfdjutpftege, 1839

Seïan, 1841 Pfarrer gu SRänneborf, refig.
1875. Verheiratet 1826 mit Suife fRieter bon
SBintertpur. Sed)§ Sinber, barunter SRarimi»
lian, geb. 1826, Saufmann, Suife geb. 1831,

berpeiratet mit SR. Sarag bon V<mfrefina in
SRänneborf; Gart geb. 1833, Sdjtoffer in Sîem=

g)orï, SRatbilbe geb. 1894 berbeiratet mit St.

fjaufer bon 2Säben§mit.

©Triften :

1. ©runbfape ber Kircpenberfaffung für bie proteft.
eBang. Kircpe im Stilgemeinen unb Stntoenbung ber=
felBen auf bie Bon Qtoingli reformierte Kircpe b.

©anton 3ürid) in'g SBefonbere 3üric^, 1830.^
2. Se§ SBoIteë Slage über bie 9îidE)tung ber iepigen

Seit im SBerljâltnië be§ ©taateê gum djriftl. ©lau»
Ben, SüricE), 1839.

3. Ser SBerff) be§ gefc^rieBenen iffiorteS. Stnitoort auf
bie SufdRift be§ Sr. Slnton §enne an ba§ gürcE)e»

tifdje SBoII, Süricfi, 1839.

D G VI 56 g r a n g SReper 1801—1879.
Stotar ber Stabt güridf; bergt, über ipn: ©r=

innerung an beit fei. SRotar g. SReper, Sepa»
ratabgug au§ bem ©banget. SBodfenblatt. 1879.

Verheiratet mar gmang mit gopanna Xlfteri,
Sodjter be§ Saitfmann gob- SRartin Xlfteri
im Steupof. 0b"b Sinber.

D G VI 57 g o b a n n e § SReper geb. 1809 ;

in Setmit bei Stäfa berpeiratet mit SI. ©Iifa=
betpa Vfifteï bon Detmit.

D G VI 61 $ a n § © o n r a b SReper, 1813
bi§ 1872, Sr. meb., berpeiratet 1835 mit 2tu=

gufte SRar. SSitpelmina 3Ipren§ bon Vertin,
geb. 1816. 3 Sinber. Verfaffer einer Steipe

mebiginifdfbiftorifdfer 3Ber!e unb Scpriften,
bon benen mir fotgenbe ermäpnen:

1. @efü|iä)te be§ feptoeig. SJÎebiginatoefenë. 1. SIbtIg.
©efc^icBte beê igitrcïier. SKebiginatoefenë, Sütid)
1838, SBafel 1840.

2. @efci)ic£)tli(i)e Sßotigen üBer ba§ erfte Stuftreten .ber

Suftfeuclie in ber ©dftBeig ufto. Qüritp 1841.
3. Ser ©tieti anno 1564 unb 1565 im Sufcmtmcnfiang

mit ben übrigen ©pibemten bon 1562—1566. $ü=
riep 1848.

4. Sie Heilquellen unb Kurorte ber ©cptoeig. 2 SI)Ie.
Sürii| 1860. HieBon finb feparat erfcpienen:
©iî)uIë»Sarafp, ©t. Storip, Stlbaneu unb ©tatiftit
ber Heilquellen, allgem. üBerBIid it. piftor. Sîo»

tigen.
5. Sie Strgte unb ba§ STtebiginatoefen ber ©dfloeig

im Mittelalter. ©eparat»2IBgug auë b. Strtfjib für
Stnat.» unb S)SI)pfioIogie. SBerlin 1862.

6. SBilljelm B. gafirp genannt gaBriciu§ Bon Hüben;
Hiftorifcpe £)riginal»©!igge. ©. 21.
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er durch Gebrauch des Blumensteiner Bades
(Bern) zurückdämmen. Am 4. Mai 1840 hatte
er noch einer Sitzung des Erziehungsrates bei-

gewohnt und lebhaften Anteil an der Beratung
genommen, als ihn plötzlich am Abend dessel-
ben Tages ein heftiges Fieber überfiel und die

gesunkenen Kräfte in wenigen Tagen verzehrte.
Am 10. Mai 1840 schreibt fein Biograph,
„hörte er das Kirchengeläute, faltete die Hände
und sagte: „Sonntag!" Dann verlangte er
das Bild des auf dem Meere wandelnden Chri-
stus zu sehen, bemerkte aber bald traurig: er
sehe ja nichts mehr. Im Laufe des selben Tages
trat plötzlich eine Lungenlähmung ein. Spre-
chen konnte er nicht mehr — der Atem schien

auszubleiben — da öffneten sich noch einmal
die geschlossenen Augen, richteten sich leuchtend

aufwärts und sanken dann wieder zu. Er
hatte vollendet." — „Die Sektion zeigte die Er-
scheinungen des Nervenfiebers, nervöse Entzün-
dung der weichen Haut sowohl im Schädel als
in der Rückenmarkhöhle (meningitis t^pliosa),
besonders in letzterer; ebenso war die rechte

Lunge durch typhöse oder nervöse Entzündung
ganz destruirt."

(Biographie von I. I. Hottinger in Neujbl., z. B.
das Waisenhaus, Erinnerungen an Ferdinand Meher,
Allgemeine Deutsche Biographie etc.).

Schriften:
1. Der Brand von Bern, i. Neujbl. d. Hülfsges. Z.

1830.
2. Joh. Gottfr. Ebel, Neujbl. der Stadtbibliothek Zürich

1833.
3. Leben des Giov. Beccaria, Neujbl. der Stadtbiblio-

thek Zürich. 1833.
4. Die evangelische Gemeinde von Locarno (s. o.), 2 Bd.,

Zurich 183S.
3. Die Pest in der Schweiz 1363—63. Neujbl. der

Hülfsgesellschaft Zürich 1833.
Osterbetrachtung, Weihnachtsbetrachtung etc. etc.

Ferdinand hatte sich 1824 mit seiner Ju-
gendfreundin Elisabeth Franziska Ulrich ver-
heiratet, der Tochter des Hans Conrad Ulrich-
Zeller, Erziehungsrat, Statthalter, Oberrichter
und Vorsteher des Blinden- und Taubstummen-
Instituts. Ihre beiden Kinder sind: der

nachmalige Dichter Conrad Ferdi-
nand Meyer-Ziegler und Betsy
Meye r, dessen treue Helferin.

I) d VI 54 Friedrich Meyer, geb. 1799,
Kaufmann, Mitglied des großen Rates. Son-
nenbüel. Über seine Teilnahme am Zürich-
Putsch auf Seite der Konservativen, vergleiche
Dändliker, Band III, Seite 325 ff.; er war ver-
heiratet seit 1828 mit Elisabeth Biedermann
von Winterthur geb. 1801. Von 6 Kindern

hatten zwei Söhne Nachkommenschaft, Martin
Friedrich und Joh. Heinrich; eine Tochter Cath.
Luise geb. 1829 heiratete 1855 mit Dr. med.

Hans Conrad Rahn.
I) d VI 55 Maximilian Meyer 1800

bis 1885. VON 1825 Pfarrer zu Glattselden,
1831 Präsident der Bezirksschulpflege, 1839

Dekan, 1841 Pfarrer zu Männedorf, resig.
1875. Verheiratet 1826 mit Luise Rieter von
Winterthur. Sechs Kinder, darunter Maximi-
lian, geb. 1826, Kaufmann, Luise geb. Ï831,
verheiratet mit M. Saraz von Pontresina in
Männedorf; Carl geb. 1833, Schlosser in New-
Dork, Mathilde geb. 1894 verheiratet mit N.
Hauser von Wädenswil.

Schriften:
1. Grundsätze der Kirchenverfassung für die Protest,

evang. Kirche im Allgemeinen und Anwendung der-
selben auf die von Zwingli reformierte Kirche d.

Canton Zürich in's Besondere Zürich, 1836.
2. Des Volkes Klage über die Richtung der jetzigen

Zeit im Verhältnis des Staates zum christl. Glau-
ben, Zürich, 1839.

3. Der Werth des geschriebenen Wortes. Antwort auf
die Zuschrift des Dr. Anton Henne an das zürche-
rische Volk, Zürich, 1833.

v d VI 56 F r a nz Meyer 1801—1879.
Notar der Stadt Zürich; vergl. über ihn: Er-
innerung au den sel. Notar F. Meyer, Sepa-
ratabzug aus dem Evangel. Wochenblatt. 1879.

Verheiratet war Franz mit Johanna Usteri,
Tochter des Kaufmann Joh. Martin Usteri
im Neuhof. Ohne Kinder.

vd VI 57 Johann es Meyer geb. 1809 ;

in Oetwil bei Stäsa verheiratet mit A. Elisa-
betha Pfister von Oetwil.

v d VI 61 H a n s Co n r ad Meyer, 1813

bis 1872, Dr. med., verheiratet 1835 mit Au-
guste Mar. Wilhelmina Ahrens von Berlin,
geb. 1816. 3 Kinder. Verfasser einer Reihe
medizinisch-historischer Werke und Schriften,
von denen wir folgende erwähnen:

1. Geschichte des schweiz. Medizinalwesens. 1. Abtlg.
Geschichte des izürcher. Medizinalwesens, Zürich
1838, Basel 1846.

2. Geschichtliche Notizen über das erste Auftreten der
Lustseuche in der Schweiz usw. Zürich 1841.

3. Der Stich anno 1364 und 1363 im Zusammenhang
mit den übrigen Epidemien von 1362—1866. Zü-
rich 1848.

4. Die Heilquellen und Kurorte der Schweiz. 2 Thle.
Zürich 1866. Hievon sind separat erschienen:
Schuls-Tarasp, St. Moritz, Alvaneu und Statistik
der Heilquellen, allgem. Überblick u. histor. No-
tizen.

3. Die Ärzte und das Medizinalwesen der Schweiz
im Mittelalter. Separat-Abzug aus d. Archiv für
Anat.- und Physiologie. Berlin 1862.

6. Wilhelm v. Fabrh genannt Fabricius von Hilden;
Historische Original-Skizze. S. A.
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7. Sab ©urnigel, rteBft einem SIrtïjartg, ettäj. bie spija»
rterogamert=gIora ber Umgebung Bon ©urnigel.
Srugg 1868.

8. $nterlaïen im Serner OBerlanb, namentlidj als
Itimat. unb SJÎoIïenïurort. Sern 1869.

9. ©efdjidjtticfje Röttgen über bie Serbreiiung beS

engltfdjen ©djtoeifeeS in ber ©djtoeig im 3- 1529.
10. Sftit ©|r. @. Srügger: ®ie Spermen Bon Sormio.

3ürid) 1869.
11. 2Kit ©. St. Steifer=2?îuo3: ®a§ neue Sur» unb

i|5enfion§'f)au3 ©djönfels auf bem gugerberg. 3ü=
riet) 1869.

12. SKit Sof. SBtel: Sonnborf unb ©teinamûïjle, gtoei
Himatifdje ©urfiationen im ©ditoargtoalb.

Son naiurtotffenfd)aftI.=mebiginifdE)en ©djriften
etc. ermahnen toir nod), fotoeit fie nidjt oben ge=
nannt finb:

13. Mitteilungen über bie Serbreitung beS ©retiniS»
mu§ in ber ©djtoeig. 1846.

14. Sie Slüien be§ Soffobaume§, bie Dtinbe ber Mu=
fenna unb einige anbere abeffinifdie Mittel gegen
ben SanbtDurm. 1851.

15. Sie SerglranHfeit ober ber ©influR beS ©rffeigenS
großer fçôtjen auf ben üjiec. Organismus.

16. ®ie Sertjältniffe ber iropifdjen ßänber beS

©orbiEerenfpftemS in iïjren Segieïjungen gum Sor=
ïommen ber Sranïljeiten. ©ep.=Stbg. a. b. 3eü=
fcljrift für §pgiene. ®üb. 1859.

©o§ iff eine artfeîjrtlic^e literariftfie Seiftung,
Semerïenêtoert iff babei ba§ 33oxtoiegen be§

hiftorifchen £;ntereffe§, eine ttjfnfche ©igentüm»

licfjïeit ber fchriftfteUerifch tätigen ©lieber ber
ipirfrîfen=9Jîeber=gamiIie. 23ergt. über 3?îet)er=
Sttirenê ®orreff>.=33Iatt f. Schweiger Strgte 1873,
121, ferner ^Jahresbericht ber naturforfcf). @e=

feüfdjaft ©raubûnbenê 17. 20.
D G YI 62 fgoïjanneê 1822, Setretär

ber SlïtiengefeÏÏfcIfaft Seu u. ©o., bertfeiratet
1853 mit 21. ©att). Sôertïja 97äf.

©s> mären nun eigentlich hier noch einige
ffatiftifche Qufammenfteltungen am Sßtaige über
bie SSMmorte ber gamtlien, über bie in ber
Familie bertretenen Sierufe, ®inbergaï)I ber
Familien, über bie Heimat ber angeheirateten
©hefraiten*), über bie Sebenêbauer ber $ami=
lienglieber unb bie ©nttoicEIung ber ©eneratio»
nen ufm. SBir mitffen aber baranf bergictjten
unb fchtieffen itnfere 2Iu§füf)rungen mit ben

Sßorten Sublnig Çinïfi'ê:
SBoijer bu lommft,
SBoîjin bu grfjft,
SBaS nüist'S, ioenn bu
Stidlt um bid) fpäljft!

*) Sgl. meine Sttjnentafel ©onrab gerbinanb
MeperS, meldje aud) bie Soreltent ber grauen berüd»
fidjtigt.

©er Oftermorgen.
©er Oftermorgen lächelt,
ein Bräutigam, in bie ©Seif;
er ffeigt non ©uff gefächelt

aus feinem blauen

Unb rings h^um bas Scfjtoeigen;
ber ©3alb, er fleht fo ftill,
Rein Q3[ümcf)en fich uerneigen,
Rein ßäubchen raufchen roilt.

SIls toenn aus 33ergestiefen
bas 6ingen quoll heroor,
als menn bie getfen riefen:
„®r lebt, er lebt!" im ©hör.

®r lebt, er lebt! — ba laufchen

bie 33lfimlein, beugen fid),

ba bücRet ftch mit îtaufchen
ber ©Salb fo feierlich.

3m fernen .Süchteln finget
bie fromme ©h"fienfchar;
hier oon ben Steinen Rtinget
ein Scho tounberbar.

Unb benR'

Unb mächtiger Rtingt's unb roieber:

„Gü lebt, er lebt!" nom Stein;
mir rinnt ein Schauer nieber

am innerften ©ebein.

unb muh mid) beugen —,
toas bort gefchrleben ift:
„®ie Steine merben 3eugen,

roenn mich ber Sïtenfch nergifet." Stto Subwig.

©as öretfacfye ©efd)ic&.
©ine Märdjenergäljlung Bon Sîatïjaniel ^amtborne.

hnbe mir manchmal eine golge bon
©reigniffen auêgebadit, in benen fief) ©eift unb
©rgâb)Iungêart beâ 3Jtârchenê unb ©eftalten
unb ©ebrüudfe beê 21tltag» burd)brtngen, unb
fo eine eigentümliche unb nicht unangenehme

SBirïuitg, menigftenê auf mid) felbft, ergielt. Sn
ber folgenbeit Keinen ©efchitfite üBerfpielt ein
leichter (Schimmer bon Arabern unb SBunber»
barem eine 3ei(fjuuii3 bon ^igrtxen unb Sanb»

fchaft 37euenglanb.§, boch hoffentlich ohne bie ein»
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7. Bad Gurnigel, nebst einem Anhang, enth. die Pha-
nerogamen-Flora der Umgebung von Gurnigel.
Brugg 1868.

8. Jnterlaken im Berner Oberland, namentlich als
klimat. und Molkenkurort. Bern 1863.

3. Geschichtliche Notizen über die Verbreitung des
englischen Schweißes in der Schweiz im I. 1523.

16. Mit Chr. G. Brügger: Die Thermen von Bormio.
Zürich 1863.

11. Mit C. A. Keiser-Muos: Das neue Kur- und
Pensionshaus Schönfels aus dem Zugerberg. Zü-
rich 1869.

12. Mit Jos. Wiel: Bonndorf und Steinamühle, zwei
klimatische Curstationen im Schwarzwald.

Von naturwissenschaftl.-medizinischen Schriften
etc. erwähnen wir noch, soweit sie nicht oben ge-
nannt sind:

13. Mitteilungen über die Verbreitung des Cretinis-
mus in der Schweiz. 1846.

14. Die Blüten des Kossobaumes, die Rinde der Mu-
senna und einige andere abessinische Mittel gegen
den Bandwurm. 1861.

15. Die Bergkrankheit oder der Einfluß des Ersteigens
großer Höhen auf den thier. Organismus.

16. Die phys. Verhältnisse der tropischen Länder des
Cordillerenshstems in ihren Beziehungen zum Vor-
kommen der Krankheiten. Sep.-Abz. a. d. Zeit-
schrift für Hygiene. Tüb. 1859.

Das ist eine ansehnliche literarische Leistung.
Bemerkenswert ist dabei das Vorwiegen des

historischen Interesses, eine typische Eigentum-

lichkeit der schriftstellerisch tätigen Glieder der
Hirschen-Meyer-Familie. Vergl. über Meyer-
Ahrens Korresp.-Blatt s. Schweizer Ärzte 1873,
121, ferner Jahresbericht der naturforsch. Ge-
sellschaft Graubündens 17. 20.

v d VI 62 Johannes 1822, Sekretär
der Aktiengesellschaft Leu u. Co., verheiratet
1853 mit A. Cath. Bertha Näf.

Es wären nun eigentlich hier noch einige
statistische Zusammenstellungen am Platze über
die Wohnorte der Familien, über die in der
Familie vertretenen Berufe, Kinderzahl der
Familien, über die Heimat der angeheirateten
Ehefrauen*), über die Lebensdauer der Fami-
lienglieder und die Entwicklung der Generatio-
nen usw. Wir müssen aber darauf verzichten
und schließen unsere Ausführungen mit den

Worten Ludwig Finkh's:
Woher du kommst.
Wohin du gehst.
Was nützt's, wenn du
Nicht um dich spähst!

') Vgl. meine Ahnentafel Conrad Ferdinand
Meyers, welche auch die Voreltern der Frauen berück-
sichtigt.

Der Ostermorgen.

Der Ostermorgen lächelt,
ein Bräuiigam, in die Well;
er sleigi von Duft gefächelt

aus seinem blauen Zelt.

Und rings herum das Schweigen;
der Wald, er steht so still,
kein Blümchen sich verneigen,
kein Läubchen rauschen will.

Als wenn aus Bergestiefen
das Singen quöll hervor,
als wenn die Felsen riefen:
.Er lebt, er lebt!" im Chor.

Er lebt, er lebt! — da lauschen

die Blümlein, beugen sich,

da bücket sich mit Rauschen

der Wald so feierlich.

Im fernen Kirchlein singet

die fromme Christenschar;

hier von den Steinen klinget
ein Echo wunderbar.

Und denk'

Und mächtiger klingt's und wieder:

.Er lebt, er lebt!" vom Stein;
mir rinnt ein Schauer nieder

am innersten Gebein.

und muß mich beugen

was dort geschrieben ist:

.Die Steine werden zeugen,

wenn mich der Mensch vergißt." Qtto Ludwig.

Das dreifache Geschick.
Eine Märchenerzählung von Nathaniel Hawthorne.

Ich habe mir manchmal eine Folge von
Ereignissen ausgedacht, in denen sich Geist und
Erzählungsart des Märchens und Gestalten
und Gebräuche des Alltags durchdringeu, und
so eine eigentümliche und nicht unangenehme

Wirkung, wenigstens auf mich selbst, erzielt. In
der folgenden kleinen Geschichte überspielt ein
leichter Schimmer von Fremdem und Wunder-
barem eine Zeichnung von Figuren und Land-
schast Neuenglands, doch hoffentlich ohne die ein-
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